
| 85 |

Re
ze

ns
io

ne
n 

Rezensionen

Rezensionen

Eirmbter-Stolbrink, Eva/König-Fuchs, Claudia

Erziehungswissenschaftliche Methoden- 
forschung: Vermittlung und Aneignung  
von Wissen

Lau-Verlag, Reinbek 2012, 146 Seiten, 
14,95 Euro, ISBN 978-3941400405

Strukturelle Änderungen der Wissensgesell-
schaft stellen die Erziehungswissenschaft vor 
die Aufgabe, einen (neuen) Beitrag zur Lehr-/
Lernforschung zu leisten. Dabei scheint eine 
erfahrungsbezogene intuitive Praxisgestal-
tung des Lehrens und Lernens als Gütekrite-
rium und Grundlage professionellen Han-
delns unzureichend geworden zu sein. Aus 
diesen Überlegungen ergibt sich die Kern-
aussage des Buches: weg von festgesetzten 
Zielen und Inhalten des Lerngeschehens hin 
zum systematischen Umgang mit empirisch 
gewonnenen Erkenntnissen zu den Metho-
den der Wissensvermittlung und ihren Ele-
menten.

Das Buch von Eva Eirmbter-Stolbrink 
und Claudia König-Fuchs befasst sich mit der 
Erforschung von Methoden zur Vermittlung 
und Aneignung von Wissen. Die Autorinnen 
sehen in diesen einen wissenschaftsfähigen 
und zentralen Gegenstand der Erziehungs-
wissenschaft, der von keiner anderen Diszi-
plin bedacht wird. Durch diese Fokussierung 
lässt sich Erziehungswissenschaft klar von 
Erziehungspraxis und anderen Nachbar-
disziplinen (z.B. Soziologie, Psychologie) 
abgrenzen. Ziel der Veröffentlichung ist es, 
eine empirische Erziehungswissenschaft mit 
Universalisierung des Methodenlabors zu 
etablieren und so die pädagogische Profes-
sionalität zu steigern. Die Autorinnen plä-
dieren dafür, das Defizit aus der Dominanz 
geisteswissenschaftlich geprägter Pädagogik 
zu überwinden und ein gesteigertes Bewusst-
sein für Erkenntnisorientierung in Bezug auf 
Lehr-/Lernmethoden zu schaffen.

Der Band gliedert sich in zwei Hauptteile. 
Der erste, theoretische Teil beginnt mit ei-
ner historischen Darstellung von Klassikern 
der pädagogischen Methodenforschung. Der 
(fehlende) Diskurs zwischen geisteswissen-
schaftlicher (Dilthey, Nohl) und empirischer 
Pädagogik (Comenius, Pestalozzi, Trapp, 
Herbart) wird erläutert und hinsichtlich me-
thodentheoretischen Denkens interpretiert. 
Die Argumentation wird durch methodische 
Beispiele der Volksbildungsarbeit im 18., 19. 
und 20. Jahrhundert untermauert. Mit Be-
zug auf Autoren und Konzepte des 20. Jahr-
hunderts (Aebli – Grundformen des Lehrens, 
Pöggeler – Theorie der Wissensvermittlung, 
Flechsig – Methodenkatalog) wird die Aktu-
alität des Diskurses unterstrichen. Die Ver-
haftung aktueller pädagogischer Didaktik 
in ihrer geisteswissenschaftlichen Tradition 
wird vor dem Hintergrund verschiedener 
Interpretationen von Erziehungswissen-
schaft (Lochner, Brezinka, Dräger, Fischer, 
Lay, Meumann) kritisiert und mit aktuellen 
Forderungen verknüpft. Die Notwendigkeit 
einer empirischen Erziehungswissenschaft 
wird zusätzlich über strukturelle Verän-
derungen der Methoden des Lehrens und 
Lernens begründet. Die Ausformung einer 
Wissensgesellschaft bietet Möglichkeiten 
und stellt Anforderungen an Lehr-/Lernme-
thoden (z.B. Konzepte des Lebenslangen Ler-
nens), womit die empirische Erziehungswis-
senschaft auch in der Erwachsenenbildung 
an Bedeutung gewinnt.

Im zweiten, empirischen Teil werden das 
Methodenlabor der Universität Trier und 
sechs dort durchgeführte Untersuchungen 
im Zeitraum von 2004 bis 2010 mit Stu-
dierenden der Hochschule vorgestellt. Das 
Methodenlabor erforscht empirisch und ex-
plorativ Lehr- und Lernmethoden und deren 
Elemente, es soll zur Problemformulierung 
wie auch zur Optimierung der Wissensver-
mittlung beitragen. Der Leser erhält einen 
kurzen Einblick in die Laborforschung. Der 
Laborgedanke als methodisches Vorgehen 
für die Untersuchungen wird über die interne 
Validität begründet. Die Autorinnen halten 
diese Validität aufgrund explorativer Unter-
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suchungen für wichtiger als die Generalisier-
barkeit der Ergebnisse (vgl. exakte Pädagogik 
nach Aloys Fischer). In den Untersuchungen 
werden sowohl die unterschiedlichen tradi-
tionellen und technikgeleiteten Vermittlungs-
methoden wie Text, Vorlesung, Präsentation 
(PowerPoint) und Film als auch ausgewähl-
te Elemente der Methoden (z.B. Struktur, 
Problemgehalt) erforscht. Der Pluralität des 
Lerngeschehens, wie sie vor allem in Hinblick 
auf die Erwachsenenbildung von hoher Be-
deutung ist, soll so entsprochen werden. Eine 
Elementarisierung der Vermittlungsverfahren 
wird angestrebt, um notwendige, überflüssi-
ge und schädliche Elemente (im Sinne Pesta-
lozzis) zu identifizieren. Aufgrund des expe-
rimentellen Rahmens wurden nach Angaben 
der Autorinnen nur ausgewählte Methoden 
und Elemente untersucht, was der Vielfalt 
der Methoden nicht entspricht.

Das Buch lässt sich in den Methodenstreit 
der geisteswissenschaftlichen und empirischen 
Pädagogik einordnen, wobei sich die Auto-
rinnen auf der Seite der kritisch-rationalen 
Erziehungswissenschaft positionieren. Die 
Argumentationsstruktur ist insgesamt gut 
nachvollziehbar, jedoch streckenweise stark 
einseitig motiviert. Das Werk kann aus meiner 
Sicht vor allem reflektierten Erziehungswis-
senschaftlern und -praktikern empfohlen wer-
den und bei kritischem Lesen zur Entwicklung 
pädagogischer Professionalität beitragen.

Raphael Bernhardt

Fahrenwald, Claudia

Erzählen im Kontext neuer Lernkulturen. 
Eine bildungstheoretische Analyse im 
Spannungsverhältnis von Wissen, Lernen 
und Subjekt 

VS Verlag für Sozialwissenschaften,  
Wiesbaden 2001, 236 Seiten, 39,95 Euro,
ISBN 978-3-531-18385-5

Die Autorin geht in dieser sozial-, erziehungs- 
und geisteswissenschaftlich ausgerichteten 
Literaturarbeit von der Beobachtung einer 

„Wiederentdeckung des Erzählens“ (S. 17) 
aus. Angesichts des gegenwärtigen kultu-
rellen und gesellschaftlichen Wandels – vor 
allem in Gestalt einer Pluralisierung von 
Erkenntnis-, Wissens- und Lebensformen“ 
S. 17) – erfährt Erzählen einen signifikanten 
Aufmerksamkeits- und Bedeutungszuwachs, 
wird vergegenwärtigt, dass narratives Han-
deln als ein „grundlegender Erfahrungsmo-
dus der menschlichen Wirklichkeit“ (S. 16) 
fungiert und gleichsam den Status einer an-
thropologischen Konstante einnimmt. Ziel 
der Arbeit ist es nun, „die Bedeutung des 
Erzählens als bildungstheoretische Katego-
rie“ (S. 13) auszuloten und dabei „die gegen-
wärtige kultur- und sozialwissenschaftliche 
Diskussion zum Thema Erzählen in ihren 
zentralen Aspekten zu erschließen und im 
Hinblick auf ihre Aussagekraft und Bedeut-
samkeit für den aktuellen Lerndiskurs zu 
überprüfen“ (S. 24).  

Hypothetisch grundgelegt und ausge-
leuchtet wird ein „lerntheoretischer Para-
digmenwechsel“ (S. 42), welcher den ver-
änderten kulturellen und gesellschaftlichen 
Rahmenbedingungen der „Gegenwartsmo-
derne“ Rechnung tragen will. Dabei kommt 
dem Erzählen eingedenk der von Claudia 
Fahrenwald untersuchten Wandelungspro-
zesse insofern die Funktion einer elementaren 
„Ressource“ (S. 59) zu, als der Anspruch ei-
ner monopolistischen Problemlösungskom-
petenz bildungsinstitutionell vermittelten 
Wissens und curricularisierter Vermittlungs-
strategien an seine Grenzen gestoßen ist. An-
gesagt ist nunmehr eine nachhaltige Rehabi-
litierung lebenspraktischen Wissens, wobei 
die Autorin insbesondere Formen einer nar-
rativ vermittelten Erfahrungsgenerierung so-
wie eines entsprechenden kommunikativen 
bzw. dialogischen Erfahrungstransfers in-
nerhalb der Anforderungsstrukturen lebens-
weltlicher und organisationaler Handlungs-
felder selbst interessieren (vgl. S. 75). 

Näher diskutiert werden in der inhalt-
lich weit gespannten wie methodologisch 
anspruchsvollen Arbeit Theoreme aus un-
terschiedlichen Disziplinen, die den Diskurs 
der letzten etwa zwei Jahrzehnte bestimmt 
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haben. So greift die Autorin in unterschied-
lichen Facetten den modernisierungstheore-
tischen Diskurs auf. Zu den Brennpunkten 
der Argumentation zählen: reflexive Mo-
dernisierung, Identität und Lebensführung, 
biografische Rekonstruktion, reflexive Er-
ziehungswissenschaft, Wissensbegriff und 
Wissensgesellschaft, institutionelle Entgren-
zungen, Rehabilitierung des Erfahrungs-
begriffs, Lebenslanges Lernen, informelles 
Lernen, Lernende Organisation oder betrieb-
liches Wissensmanagement. Derartige Kon-
strukte nimmt die Autorin unter dem Ge-
sichtspunkt der Relevanz des Erzählens „als 
Medium der Wissensgenerierung und des 
Wissenstransfers“ (S. 25f.) unter die Lupe. 
Und mit den thematisch zentralen „neuen 
Lernkulturen“ verbindet sich ein „Trend zu 
offenen Lehr- und Lernformen“ (S. 20), so-
dass hier gerade primär nicht-wissenschaft-
liche bzw. „erfahrungs- und lebensnahe For-
men der Wissensübermittlung“ – mithin das 
„Konzept des Erzählens“ (ebd.) einen lange 
Zeit verkannten Stellwert gewinnen können. 
Sich einer Pluralisierung von Lernbedürfnis-
sen und -bedarfen bewusst, kritisiert Fah-
renwald insofern einen kognitiv verengten 
Lernbegriff, indem sie auf „die emotionale, 
soziale und lebenspraktische Dimension des 
Lernens“ (S. 17) einschließlich seiner „Ein-
gebundenheit (…) in kulturelle und gesell-
schaftliche Gesamtzusammenhänge“ abhebt. 

Fahrenwalds sprachlich ausgefeilte, 
klar strukturierte, international informierte 
und theoretisch voraussetzungsvolle wie 
ertragreiche Arbeit ist auch erwachsenen-
didaktisch implikationsreich – etwa wenn 
es heißt, dass der zeitgenössische Erwach-
sene auf „dynamische, entwicklungsorien-
tierte und diachrone Formen der Identitäts-
bestimmung“ (S. 13) angewiesen ist und 
dabei das „Erzählen heute eine wichtige 
biographische Ressource“ (S. 125) für den 
intersubjektiven und narrativen Prozess der 
Selbstkonstruktion darstellt. Damit ergeben 
sich in Abhängigkeit vom je gewählten er-
wachsenendidaktischen Setting signifikante 
Ermöglichungschancen narrativer Identitäts-
bildung, wird berücksichtigt, dass die Aus-

gestaltung von Erlebnissen und Erfahrungen 
„jeweils einem Wechselverhältnis zwischen 
der erzählenden Person und derjenigen 
Person, an die sich die Geschichte richtet“ 
(S.  122) unterliegt. Darüber hinaus kommt 
der Erwachsenenbildung die zielgruppenspe-
zifisch zu differenzierende Aufgabe zu, zur 
Stärkung von Selbstbeobachtungsfähigkeit 
und narrativer Kompetenz beizutragen.

Die vorgestellte Arbeit stellt für die 
Theo rie der Erwachsenenbildung und da-
rüber hinaus eine beachtliche Bereicherung 
dar. Auch für den Diskurs zum Lebenslangen 
Lernen eröffnen sich Erkenntnishorizonte, 
vor allem, wenn man den gesellschaftlich-
kulturellen und engeren bildungswissen-
schaftlichen Grundlagen des Lernens in der 
Lebensspanne auf die Spur kommen möchte.

Rainer Brödel

Kerres, Michael

Mediendidaktik. Konzeption und  
Entwicklung mediengestützter  
Lernangebote

Oldenbourg Verlag, München 2012,  
(3., vollständig überarbeitete Auflage),  
532 Seiten, 49,80 Euro,  
ISBN 978-3-486-27207-9

Das in diesem Jahr unter dem Titel „Me-
diendidaktik“ erschienene Werk des duis-
burger Professors für Mediendidaktik und 
Wissensmanagement, Michael Kerres, ist 
eine vollständig überbearbeitete Neuauflage 
von „Multimediale und telemediale Lern-
umgebungen“. Der Band richtet sich an 
Lehrende in Schulen und Hochschulen, in 
der Erwachsenen- und Weiterbildung und an 
Personen, die Lernmedien und E-Learning 
Produkte entwickeln und konzipieren. Das 
Buch skizziert „die verschiedenen Diskus-
sionsstränge der unterschiedlichen diszipli-
nären Sichtweisen auf das Thema und zeigt 
auf, wie diese in der praktischen Umsetzung 
zusammengeführt werden“. Zugleich ist es 
eine Einführung in die von Kerres seit Jahren 
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entwickelte „gestaltungsorientierte Medien-
didaktik“. Gestaltungsorientiert heißt, dass 
der Medieneinsatz die „lernförderliche Ge-
staltung von Umwelt, Artefakten und sozia-
ler Kommunikation“ einbeziehen sollte. Der 
Ansatz Kerres‘ stellt in dieser Breite zugleich 
eine Integration bestehender Forschungs-
kenntnisse und Problemfelder der Medien-
didaktik dar. In 16 Kapiteln, die nicht linear 
aufgebaut sind, wird das vieldimensionale 
Forschungs- und Praxisfeld strukturiert. Der 
erste Teil des Buches umfasst sieben Kapitel, 
welche die Grundlagen der Mediendidaktik 
erläutern; die folgenden acht Kapitel des 
zweiten Teils widmen sich dem Vorgehen 
beim Einsatz von Medien in der Lehre – wo-
bei mit „Medien“ vor allem die digitalen 
Medien gemeint sind.

Nach einer Einführung in den Auf-
bau des Buches werden im zweiten Kapitel 
„Varianten selbstgesteuerten Lernens mit 
Medien“ vorgestellt, worunter Formen des 
Medieneinsatzes fallen sowie lerntheore-
tische Grundlagen und die Selbststeuerung 
beim Lernen mit Medien. Im dritten Kapitel 
wird die Mediendidaktik als Teildisziplin der 
„Bildungswissenschaften“ dargestellt. Die 
folgenden Kapitel vier bis sechs setzen sich 
mit Gründen für den Medieneinsatz ausein-
ander, den lerntheoretischen Grundlagen 
und Definitionen von Medien. In den Kapi-
teln sieben und acht ist der Forschungsstand 
zum „Lernen mit Bild, Text und Ton“ sowie 
zum sozialen Lernen thematisiert. 

Der zweite Teil des Buches ist praxis-
orientiert und beginnt damit, wie man Ler-
nen mit Medien plant und welche Vorge-
hensschritte es dazu gibt. Dazu gehören die 
beteiligten Akteure, denen sich das neunte 
Kapitel widmet, sowie eine Festlegung der 
Lernziele. Die didaktischen Methoden wer-
den im elften und zwölften Kapitel behan-
delt – wobei Kerres Lehrmethoden von der 
Lernorganisation unterscheidet, also davon, 
wie Medien eingesetzt werden – was Thema 
des 13. Kapitels ist. Im 14. Kapitel geht es 
um die technische Implementierung, im 15. 
um Innovation (E-Learning und Change Ma-
nagement). Das letzte Kapitel enthält einen 

siebenseitigen Leitfaden, welcher die Analy-
se- und Entscheidungsschritte beim Medien-
einsatz beinhaltet. 

Die einzelnen Kapitel vermitteln einen 
Einblick in den aktuellen Forschungsstand 
bestimmter Themenfelder und stellen zu-
gleich die leitenden Ansätze innerhalb der 
Mediendidaktik dar. Jedes ist problemorien-
tiert aufgebaut mit einem „Einstieg“, einer 
Vorschau auf das im Folgenden zu Behan-
delnde und der Benennung von Lernzielen. 
Weiterhin werden Arbeitsaufgaben gestellt 
und immer wieder Fallbeispiele gegeben. Der 
sprachliche Duktus spiegelt den ergebnis-
orientierten, wirtschaftsbezogenen Ansatz. 
Etwas störend jedoch ist, insbesondere weil 
das Buch auch an Studierende gerichtet ist, 
die mangelnde Sorgfalt bei den Korrekturen 
durch die Verlagsredaktion. 

Das Buch kann als eine umfassende Ein-
führung in die Mediendidaktik gelesen und 
zugleich ähnlich wie ein Handbuch genutzt 
werden. Bei der Prüfungsvorbereitung kann 
es zur Strukturierung und Zusammenschau 
der mediendidaktischen Ansätze und Fra-
gestellungen dienen. Die problemorien-
tierte, fallbasierte Konzeption hilft bei der 
Kontextualisierung der Informationen, die 
sonst, insbesondere bei noch fehlenden Vor-
kenntnissen, abstrakt und zusammenhanglos 
blieben. Eine Reflexion und Anwendung des 
Gelesenen ermöglichen die Arbeitsaufgaben. 
Musterlösungen, um den eigenen Lernfort-
schritt zu kontrollieren, würden in einer 
späteren Auflage sicher von jenen begrüßt, 
die das Buch als Lehrbuch verwenden. Für 
Praktiker ist es besonders geeignet, wenn sie 
bereits mediendidaktische Vorkenntnisse be-
sitzen und diese erweitern wollen bzw. den 
Einsatz von Medien und die Erstellung von 
Lernmedien planen. Hier geben nicht nur 
die Beispiele Orientierung, sondern beson-
ders auch die Leitfäden, in welchen Schritten 
man wie vorgehen solle. Die Mediendidaktik 
von Michael Kerres wird mit diesem breiten 
Ansatz sicherlich den Bedarf nach noch wei-
teren Auflagen wecken.

Manuela Pietraß
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Schmidt-Lauff, Sabine (Hg.)

Zeit und Bildung: Annäherung an eine 
zeittheoretische Grundlegung

Waxmann Verlag, Münster u.a. 2012,  
171 Seiten, 24,90 Euro, 
ISBN 978-3-8309-2660-3

Pädagogisches Handeln geschieht in Zeiträu-
men, bezieht sich auf Zeiteinheiten, beschäf-
tigt sich mit Zeitphasen und betrifft indi-
viduelle Zeitplanungen sowie individuelle 
Lebenszeit. Lebenslanges Lernen ist ein spre-
chendes Beispiel dafür, wie Bildungs- und 
Lernprozesse mit der Lebenszeit der Men-
schen verknüpft werden.
Zeit findet sich in pädagogischen Betrach-
tungen – sie wird aber in ihrer Rolle nicht 
systematisch hinterfragt. Auf sie wird belie-
big, utilitaristisch Bezug genommen. Syste-
matisches Hinterfragen der Zeitaspekte fehlt 
ebenso wie die empirische Untersuchung 
ethischer, curricularer, biografischer oder 
anderer Zeitaspekte. Diese Mangelsituation 
konstatiert die Herausgeberin des Buches, 
Professorin für Erwachsenenbildung und 
Weiterbildung an der Technischen Universi-
tät Chemnitz. Die Publikation, verstanden als 
„Annäherung an eine zeittheoretische Grund-
legung“, ist eine wissenschaftliche Antwort.

In einem einleitenden Kapitel stellt die 
Herausgeberin ihre Überlegungen zu Zeit 
und Bildung vor. Sie spannt einen weiten the-
matischen Bogen und legt Fachtermini fest: 
z.B. Temporalität. Darunter subsumiert sie 
„… sämtliche zeitbezogenen Phänomene wie 
auch ihre interpretativen Ausdeutungen“. In 
ihre Annäherung an eine „Temporaltheorie 
der Pädagogik“ integriert sie u.a. Bildung im 
Wandel der Zeit, in der Moderne, im Bezug 
zum Lernen sowie im Zusammenhang mit 
unterschiedlichen Lebenszeiten und -phasen.

Weitere Beiträge im Buch beschäftigen 
sich mit dem Verhältnis von Bildung und 
Freiheit, wobei die Verzögerung als Bedin-
gung der Möglichkeit von Erfahrung erklärt 
wird, mit Kontinuität der Momente, mit 
Kontinuität und Kontingenz, mit Lernen in 
Übergangszeiten sowie mit synchronisierter 

Zeit in Bildungsprozessen. Die Tendenz des 
Buches ist, eine spezifische Zeitgestaltung zu 
berücksichtigen – auch ein „noch-nicht“ im 
Sinne Ernst Blochs einzulösen.

Kritisch wird vermerkt, dass Zeitstruk-
turen der Eigenzeit Lernender entsprechen 
sollen. So entsteht ein Plädoyer für Respekt 
vor individueller Eigenzeit, wenn es heißt: 
„Es geht also nicht um Synchronisation in 
erster Linie, sondern zugleich um immer 
wieder herzustellende Asynchronisation an-
statt um Überwindung dieser. Vielmehr muss 
auch das Bestehenbleiben, das Akzeptieren 
und Fördern zeitlich divergierender Prozesse 
und Strukturen der Unterstützung von Ler-
nen zugerechnet werden“ (S. 169).

Als „Annäherung an eine zeittheore-
tische Grundlegung“ erfüllt der Band sei-
ne Absicht. Er ist informativ und lädt zum 
Nach-, Mit- und Weiterdenken ein. Das 
Buch bietet – nicht als leichte Kost geschrie-
bene – Anregungen, die Zeit, oder sage ich 
jetzt exakter die Temporalität, in Lern- und 
Bildungsprozessen zu beachten und zu be-
rücksichtigen.

Werner Lenz

Uhmann, Christine

Aktuelle Herausforderungen im Manage-
ment von Weiterbildungsorganisationen

ArtSet/EXPRESSUM-Verlag, Hannover 
2011, 107 Seiten, 16,00 Euro,  
ISBN 978-3-89069-026-1

Der Band 18 der Schriftenreihe für kritische 
Sozialforschung und Bildungsarbeit des In-
stituts Artset, herausgegeben von Rainer 
Zech, referiert Ergebnisse aus einem For-
schungsschwerpunkt „Management in der 
Weiterbildung“ des Artset-Instituts in Han-
nover. Auf der Grundlage einer sekundära-
nalytischen Analyse der wissenschaftlichen 
Auseinandersetzungen zum Weiterbildungs-
management untersucht die Autorin aktu-
elle Herausforderungen im Management 
von Weiterbildungsorganisationen. Hierzu 
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wertet sie Experteninterviews mit Leitenden 
von Weiterbildungseinrichtungen aus unter-
schiedlichen Trägerbereichen aus. 

Eingangs wird die Pluralität der Weiter-
bildungslandschaft vor dem Hintergrund des 
mehrfach geteilten Weiterbildungsmarktes 
beschrieben und ein institutionelles Wei-
terbildungscluster begründet: öffentliche 
Einrichtungen, staatlich anerkannte private 
Organisationen, staatlich nicht-anerkannte 
gemeinnützige Organisationen, kommerzielle 
Weiterbildungsanbieter und Weiterbildungs-
abteilungen von Unternehmen. Ein steigender 
Veränderungsdruck auf die Erwachsenenbil-
dungsunternehmen      zeichnet sich nach Uh-
mann insbesondere durch verschärfte finanzi-
elle Unsicherheiten und neue Anforderungen 
an die Wirtschaftlichkeit, die Folgen der 
demografischen Entwicklung und der Glo-
balisierung, die Entgrenzung und Vernetzung 
der Weiterbildung, ein weitgehend instituti-
onalisiertes Qualitätsmanagement und inno-
vative Lehr- und Lernarrangements aus. Der 
sichtbare Organisationswandel verändert die 
konkreten Handlungsbedingungen der Lei-
tungen von Bildungsunternehmen. Christine 
Uhmann beschreibt diese Änderungsprozesse 
anhand von Entwicklungsphasen seit den 
1970er Jahren: Aufbau- und Ausbauphase 
(1970er und 1980er Jahre), Ausdifferenzie-
rungsphase (1990er Jahre) und Transfor-
mationsphase (seit 2000). Sie berücksichtigt 
im Weiteren Spezifika von Weiterbildungs-
organisationen, um die Spannungsfelder des 
Weiterbildungsmanagements zwischen päda-
gogischen Ansprüchen und wirtschaftlichem 
Handeln präzisieren zu können. Aufbauend 
auf einer begrifflichen Auseinandersetzung 
mit dem Management und speziell dem 
Weiterbildungsmanagement, charakterisiert 
sie mit dem Weiterbildungsmarketing, dem 
Finanzmanagement, der Organisationsent-
wicklung, dem Qualitätsmanagement und 
der Personalentwicklung die zentralen Ma-
nagementaufgaben – ergänzt um Ablauf- und 
Selbstmanagement. Eine strukturierte Über-
sicht zum Managementalltag differenziert 
diese zentralen Aufgabenbereiche praxisori-
entiert aus. 

Die qualitativ empirische Untersuchung  
basiert auf Experteninterviews mit Lei-
tungen aus unterschiedlichen Organisations-
formen und Trägerbereichen, orientiert an 
einem im Artset Institut entwickelten Clu-
ster von Weiterbildungsorganisationen. Die 
Interviews werden entsprechend der quali-
tativen Inhaltsanalyse (Mayring) ausgewer-
tet. Entsprechend den Frageschwerpunkten 
strukturiert sich die Auswertung in: das Auf-
gabenfeld der Leitung, den Managementhin-
tergrund und das Managementkonzept, die 
Beschreibung des Managementspannungs-
felds zwischen Pädagogik und Ökonomie 
sowie aktuelle Herausforderungen im Ma-
nagement von Weiterbildungsorganisati-
onen. Entsprechend den Veränderungspro-
zessen der Weiterbildungspraxis und deren 
bildungspolitischen Kontexten unterliegt das 
Weiterbildungs management selbst stetigen 
Veränderungsprozessen. „Das Proprium des 
Managements in der Weiterbildung besteht 
vor diesem Hintergrund in der Herausfor-
derung, die teilweise paradoxen Zielsysteme 
zusammenzuführen und eine Balance zwi-
schen den pädagogischen und ökonomischen 
Bezugssystemen zu finden“ (S. 94). Das  
Managementwissen basiert größtenteils  
auf Selbstprofessiona lisierungsprozessen. Die 
Leitungen bedienen sich betriebswirtschaft-
lichen Managementtools, berücksichtigen 
aber die Anforderungen einer pädagogischen 
Organisation. Abschließend präsentiert die 
Autorin das Managementmodell des Instituts 
Artset, das neben organisations- und manage-
menttheoretischen Grundlagen vor allem  
handlungspraktische Module zu den rele-
vanten Fragen eines weiterbildungsspezi-
fischen Manage ments enthält.

Die Arbeit von Christine Uhmann gibt 
einen schnellen Überblick über die Diskus-
sionen zum Weiterbildungsmanagement der 
letzten Jahrzehnte. Begriffliche Unschärfen 
muss man dabei in Kauf nehmen. Einige Ab-
leitungen bleiben zwar etwas unklar, inhalt-
lich werden aber in der Literatur vorfindbare 
Strukturierungen des Weiterbildungsma-
nagements erfrischend praxisnah präzisiert 
(vgl. S. 55ff.). Die Autorin verweist zu Recht 
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darauf, dass die inhaltlichen Auseinanderset-
zungen nur eingeschränkt empirisch begrün-
det waren. Ihre qualitative Studie ermöglicht 
ihr, die gängige Managementpraxis in ihren 
paradoxen Anforderungen nachzuzeichnen 
– eine Aufforderung zu weiterer empirischer 
Erforschung. 

Klaus Meisel


